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Martin Held

Ökonomie und Befreiung von Raum und Zeit
Zeitökologische Überlegungen

„Wieder werden sich Menschen von Raum und Zeit befreien". Mit ganzsei-
tigen Anzeigen, die in überregionalen Tageszeitungen geschaltet wurden
(so in der Süddeutschen Zeitung vom 22. September 1995), warb eine

Telebanking-Tochter einer großen deutschen Bank für ihr Angebot. In
dieser Sicht ist die Natur mit Raum und Zeit ein „Gegner", den es zu
überwinden gilt. Techniken und neue Organisationsformen wie Teleban-
king sind ein Mittel, dem „Sieg" über diesen Gegner näher zu kommen.
Vergleichbares läßt sich weit über Telebanking hinaus für Telematik,
Telearbeit, virtuelle Finanzmärkte täglich hören, sehen und lesen.

Dahinter steht die Absicht, Aktivitäten und Natur kontrollieren zu
können und Kontrolle über die Zeiten zu erlangen. Mit dem Traum der
Befreiung aus den „Fesseln von Raum und Zeit" eng verbunden ist das Ideal
der Reibungslosigkeit. Dieses Ideal ist sowohl in der ökonomischen Theorie
(Ökonomik) als auch in der realen Wirtschaft (Ökonomie) wirkungsmäch-
tig. In meinem Beitrag gehe ich auf diesen bisher wenig beachteten Kern des

ökonomischen Programms und dessen aktuelle Bedeutung in der Wirtschaft
ein. Daran schließen sich einige zeitökologische Perspektiven an.

Zunächst möchte ich Sie für einen kurzen Moment in den Bereich der
ökonomischen Theorie mitnehmen (siehe zum folgenden ausführlich Bier-
vert/Held 1995 und Held 1997). Nicht um von den praktischen Fragen des

Wirtschaftens abzulenken, sondern um deren inneren Zusammenhang zu
den derzeitigen Krisen auf den Finanzmärkten und deren Durchschlagen auf
die Wirtschaften großer Regionen einzuführen. Große Teile der ökonomi-
sehen Theorie gehen von bestimmten Annahmen bezüglich der Zukunft und
Informationen aus, um die mit den Zeiten zusammenhängenden Fragen
flnszMîc/îa/fen. So wird typischerweise vollständige Information über alle
zukünftigen Zustände angenommen, daß Informationen kostenlos verfüg-
bar sind oder vollständige Zukunftsmärkte bestehen. Annahmen dieser Art
sind für derartige Zusammenhänge nachvollziehbar, in denen Ze/re« ver-
gleichsweise wenig bedeutsam sind. Dies trifft aber nicht die gängige
Verwendungsweise im Mainstream der Ökonomik. Dort wird typischerwei-
se eine Modellwelt mit diesen Annahmen zugrundegelegt, die als „ideal",
„vollkommen", „perfekt" erscheint, und in der das Verhalten der Wirt-
schaftsakteure als „rational" gekennzeichnet wird. Die tatsächliche Welt, so
wie sie ist, mit asymmetrischen Informationen, mit Unsicherheit und
Überraschungen, Risiken wie Chancen, mit Neuerungen, mit sich wandeln-
den Institutionen, wird im Vergleich dazu als „unvollkommen", „nicht
perfekt" bzw. das Verhalten als „eingeschränkt rational", „beschränkt
rational" und dergleichen qualifiziert.
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Anders formuliert: Weite Teile der Ökonomik gehen von der Annahme
aus, daß die Transaktionskosten gleich null sind (keinerlei Kosten für
Informationen, Abschluß von Rechten, Verträge, Spezifizierung und Ein-
haltung der Eigentumsrechte etc.). Innerhalb der Disziplin wird dies im Bild
der re/èwngs/o.yen IVe/t zutreffend kritisiert: „Die Welt mit Transaktionsko-
sten von null mutet ebenso sonderbar an, wie es die physische Welt ohne

Reibungsverluste wäre." (Stigler 1972, 12, nach Richter/Furubotn 1996,

llf.) Das vorherrschende Vorgehen ist vergleichbar etwa Physikern bzw.
Ingenieuren, die die Grundlagen des Fliegens zu verstehen suchen und dabei
zunächst, um „die Komplexität zu reduzieren", Reibung und Gravitation
ausschalten würden.

In den letzten Jahrzehnten gab es in der Ökonomik zweifellos Ansätze,
die wichtige Beiträge für die Theoriebildung erbrachten; insbesondere sind
die neue Institutionenökonomik und die Transaktionskostenanalyse her-
vorzuheben. Man denkt und analysiert nicht mehr länger in der reibungslo-
sen Welt ohne Transaktionskosten, sondern nähert sich den wirtschaftlich
relevanten Bedingungen der realen Welt und erreicht damit eine gehaltvol-
lere Theorie. Ronald H. Coase (1937), der mit einem seiner Zeit weit
vorauseilenden Artikel dies erstmals prägnant eingeführt hatte, war noch
ausdrücklich bewußt, daß die tiefergehende Ursache von Transaktionsko-
sten die Unsicherheit und unvollständige Information ist. Über Jahrzehnte
bereitete der Zugang von Coase in der Disziplin Schwierigkeiten, da er nicht
in der Modellwelt ohne Reibung und Haftung verblieb, sondern in einem
entscheidenden Punkt der Realität näher kam. Um seinen Ansatz für das

Modell handhabbar zu machen, verengte man diesen später ausschließlich
auf die Transaktionstawten unter Ausklammerung der genuinen Unsicher-
heit (so auch Coase selbst 1988).

'So what?', könnte man nun fragen. Warum sollten sich Nicht-Ökono-
minnen und Nicht-Ökonomen für derartige Fragen der ökonomischen
Theorie interessieren? Ganz einfach, diese Wendung erlaubte es, sich an
dieser Modellwelt zu orientieren. Wenn die Welt schon nicht reibungslos
ist, sollte sie es doch zumindest idealiter sein. Die übergeordnete Norm, die
der (noch) vorherrschenden Ausrichtung der Ökonomik zugrundeliegt, ist,
die Welt möglichst in Richtung Reibungslosigkeit voranzubringen. Dies
schlägt sich in den Gestaltungsempfehlungen vieler Ökonomen nieder.

Die Folgen des kurzfristigen Denkens

Die derzeitigen Schwierigkeiten auf den Weltmärkten werden vielfach als

„asiatische Krise" bezeichnet (siehe auch Held 1998). Dies geht jedoch am
Kern der Sache vorbei. In den betreffenden Ländern waren und sind zwar
eine Vielzahl unterschiedlichster „hausgemachter" Probleme wirksam.
Interessant ist, daß diese Wirtschaften dennoch bis vor kurzem als Muster-
beispiele überlegener Standortqualitäten vorgestellt wurden. Im Kern, so
meine These, trug zur Krise aber die für die Theorie beschriebene, in der
Praxis der Wirtschaftspolitik ebenfalls wirkungsmächtige Vorstellung der
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Reibungslosigkeit maßgeblich bei: Die Wirtschaft soll möglichst „rei-
bungslos" funktionieren können, damit sie maximale Dynamik entfalten
kann. Keine „Widrigkeiten" von Raum und Zeit sollen stören. Diese
Orientierung schlägt sich auf der Mikroebene der Wirtschaftsakteure nie-
der, wie dies im angesprochenen Slogan der Telebankingfirma illustriert
wird. Auf der Ebene der Märkte fand dies seinen Ausdruck in Forderungen
nach Abbau von Regelungen aufFinanzmärkten, insbesondere Freigabe des

Kapitalverkehrs, oder allgemein formuliert: nach „Deregulierung" auf allen
Märkten. Alle Regeln sind in dieser Sicht bloße Behinderungen, die den

reibungslosen Wirtschaftsablauf „stören". Tatsächlich wurden von vielen
Staaten dementsprechend, insbesondere auf den Finanzmärkten, die natio-
nalen Regeln abgebaut, ohne daß neue internationale Regeln an deren Stelle
gesetzt worden wären.

Zwischenzeitlich ist die Krise nicht mehr zu bagatellisieren. Nunmehr
wird von einem (abnehmenden) Teil der Experten für die ablaufenden
Prozesse folgende Interpretation angeboten: Die bisher verfolgte Politik
war in der Grundausrichtung schon richtig, da sie erfolgreich den raschen
wirtschaftlichen Fortschritt der früheren Schwellenländer zu new/y
îtr/afeecZ countries erreichen konnte. Für die Krise sind in erster Linie
kleinere, hausgemachte Faktoren verantwortlich. In zweiter Linie sind -
auch in dieser Sicht - Verbesserungen von Regeln wie Eigenkapitalausstat-
tung der Finanzdienstleister, Regeln zur Transparenz etc. erforderlich.
Diese Interpretation ist jedoch nicht ausreichend. Wenn die Grundorientie-
rung nicht verändert wird, ist immer wieder mit derartigen gravierenden
Krisen der Finanzmärkte zu rechnen.

Um dies im Bild der Reibungslosigkeit zu veranschaulichen: Wenn man
die Reibung verringert, wie es das Ideal nahelegt, und zugleich noch weiter
beschleunigt, wie es die gleiche Grundorientierung fordert (siehe hierzu
ausführlich Adam et al. 1998), nimmt die Wahrscheinlichkeit zu, daß selbst
bei vergleichsweise kleinen Störungen die Wirtschaft und ganze Gesell-
Schäften ins Schleudern kommen. Die Haftung ist nicht mehr groß genug,
um angemessen reagieren und das Schleudern abpuffern zu können. Die
Tendenz zur umfassenden Kontrolle läuft in eine selbst gestellte Falle. Die
vorherige sehr rasche Expansion und Gewinnabschöpfung ist Teil des

Problems, da nicht angemessen Risikovorsorge getroffen wurde. Ver-
schärft wird diese „Befreiung" von der Zeit durch die „Befreiung" vom
Raum und damit durch die Ignorierung der Bedeutung von Grenzen. Wenn
die Grenzen weitgehend abgebaut werden, können sich Störungen in einer
Region viel schneller ausbreiten und auf zunächst unbeteiligte Regionen
durchschlagen. Was fehlt, ist die Balance zwischen Austausch und Flexibi-
lität mit Grenzen und Eigenständigem, Beständigem, zwischen Stabilität
und Anpassungsfähigkeit/Schnelligkeit (siehe Backhaus/Bonus 1998). Daß
sich diese Erkenntnis auch unter den Finanzexperten zunehmend verbreitet,
läßt sich an folgender Tatsache erkennen: Wurde über viele Jahre schlicht
der Abbau der Kapitalverkehrskontrollen gefordert, sind die Fachleute
zwischenzeitlich sehr froh darüber, daß die Volksrepublik China den
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langjährigen Forderungen nach Freigabe des Kapitalverkehrs noch nicht
gefolgt ist - und deshalb die Finanzkrise nicht ungebremst durchschlagen
konnte.

Die Dominanz des kurzfristigen Denkens (T/zorf-fermEmj ist der Zwil-
ling der immer noch weitergehenden Beschleunigung. Dieses Denken hat
mit der in der Vorstellung der „Regungslosigkeit" gebündelten Illusion zu
tun, das Wirtschaften könnte sich von Raum und Zeit befreien. Die katastro-
phalen Schäden, von denen Hunderttausende Menschen derzeit in Südko-
rea, Indonesien und vielen anderen Ländern betroffen sind, sind die Folgen
einer Kombination von hausgemachten Faktoren und dieser ökonomischen
Grundorientierung. Es gilt, eine Reorientierung einzuleiten, die nicht auf
noch weitergehende Beschleunigung setzt, alle Rhythmen und Eigenzeiten
ignoriert, sondern die Verläßlichkeit von Rahmenbedingungen gewährlei-
stet, um die Voraussetzung für Flexibilität und Kreativität zu schaffen.

Eine genügende Reibung und Bodenhaftung ist in auftretenden Krisen
von besonderer Bedeutung. Sie ist aber auch für die normalen Abläufe des

Lebens und Wirtschaftens wichtig. Dies kann in Fortführung des Bildes
illustriert werden: Wenn man beispielsweise Schwierigkeiten hat, ein
Gurkenglas zu öffnen, kann das daran liegen, daß zu wenig Reibungswider-
stand besteht (es rutschig ist). Den Reibungswiderstand in dieser Situation
noch weiter herabzusetzen, entfernt nur noch weiter vom Ziel. Vergleichbar
gilt es für die Wirtschaftsakteure, nicht blindlings jegliche Haftung zu
vermeiden, etwa jede Bindung an Standorte und spezifische Kulturen mit
ihren Rhythmen und Eigenzeiten als hemmend anzusehen, sondern sie als

Teil der maßgeblichen Bedingungen des Wirtschaftens zu betrachten.

Informations- und Kommunikationstechniken und nachhaltige
Entwicklung

Das Ideal der Reibungslosigkeit ist zwar unerreichbar, aber doch so attrak-
tiv, daß es als Orientierung wirkungsmächtig ist und damit Realitäten
verändert. Im Bereich der Informationen bzw. Informationsverarbeitung
erlauben es die Naturgesetze, eine nach menschlichen Maßstäben annähern-
de Zeitgleichheit über extrem weite Distanzen herzustellen (s. Schneider/
Geißler 1999). Wenn dies auch nicht ohne (Transaktions-)Kosten geht,
konnten durch eine Vielzahl neuer Informations- und Kommunikations-
techniken (I+K) und deren Vernetzung die Kosten je Wertschöpfungsein-
heit drastisch gesenkt und die Geschwindigkeiten der Informations-Über-

tragung um Größenordnungen gesteigert werden.
Die Veränderungen, die damit einhergehen, sind für die unterschiedli-

chen Branchen und Wirtschaftsaktivitäten höchst unterschiedlich. Die
stofflich-energetischen Prozesse sind in ihren Tempi in völlig anderen

Größenordnungen angesiedelt und unterliegen sehr unterschiedlichen
Rhythmen. Sie werden jedoch durch die Veränderungen der Medien und der
I+K-Welt gleichsam in einem Sog „mitgerissen": auch die stofflich-energe-
tischen Produktions- und Konsumtionsprozesse werden beschleunigt. Wenn
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man via Internet und Handy weltweit kommunizieren kann, wird der Flug
über viele Zeitzonen hinweg selbstverständlicher; wird das Leben an weit
entfernten Orten als Normalfall gesehen, das nicht mehr nur für wenige
Privilegierte gilt.

Es gibt erste Ansätze einer Diskussion, inwieweit I+K-Techniken einen
Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung leisten können. Darin deutet sich an,
daß diese Techniken nicht zwingend in diese Richtung eingesetzt werden
„müssen". Vielmehr könnten sie in der Tat einen Beitrag zur Nachhaltigkeit
leisten, wenn dem nicht die Grundorientierung am Ideal der Reibungslosig-
keit und der Überwindung von Raum und Zeit entgegenstünde. Denn in
dieser Orientierung sind die Erfolge der I+K-Techniken in erster Linie der
Einstieg zu einer weitergehenden Annäherung an dieses Ideal. Dabei wird
vernachlässigt, daß die Naturgesetze völlig unterschiedliche Tempi und
Rhythmen für Informationen und für den Umsatz von Energien und Stoffen
beinhalten. Auch die Informationsverarbeitung und -Übertragung spielt sich
nicht außerhalb der Naturgesetze ab, gleichsam in einer Art moderner Welt
von Engeln (Schneider 1999). Die Stoff- und Energieumsätze bewegen sich
aber in völlig anderen Skalen. Die Körperlichkeit von uns Menschen selbst
wie die Gebundenheit an Materie der Produktionsprozesse sind keine
Beengung und Begrenzung, sondern Bestandteil der Welt. Auch die Infor-
mationen sind zum Teil in diesen anderen Zeitskalen angesiedelt, solange
sie an die unmittelbare Begegnung von Menschen gebunden bleiben.

Wie kann, da diese Feststellungen „trivial" sind, die bezeichnete Orien-
tierung dennoch real so wirksam sein? Dies hat seinen wichtigsten Grund in
der Tatsache, daß wir uns als Individuen in diesen Gesellschaften daran

gewöhnt haben, daß wir die Kohlenstoffdepots (Kohle, Erdöl, Erdgas) in
großem Maßstab und zu extrem niedrigen Preisen nutzen. Diese Depots
haben sich in Jahrmillionen entwickelt und werden in den heutigen Nut-
zungsraten gemessen in nur wenigen hundert Jahren genutzt. Ohne dieses
Setzen auf sehr hohe Energiedichten (einschließlich der Atomenergie, die
dem gleichen Rational entspricht) und ohne das Umwälzen sehr großer
Stoffströme in immer kürzeren Zeiträumen wäre die real wirksame Be-
schleunigung aller Lebensbereiche und das gewaltige Ausmaß des Über-
spielens von Rhythmen nicht möglich.

Es fällt uns Menschen in der Tendenz schwer, diese an sich trivialen
Tatsachen über eine rein kognitive Zustimmung hinaus tatsächlich zu
internalisieren und unser Verhalten dementsprechend umzustellen. Das
Problem wird dadurch noch erschwert, daß durch die Nutzung des billigen
und damit im aktuellen Angebot reichlich wirkenden Erdöls (Erdgas etc.)
die Folgen der nicht-nachhaltigen Wirtschaftsweise maskiert und damit erst
später sichtbar werden. Beispielsweise werden die Folgen der massiven
weltweiten Bodendegradation durch den Einsatz von Düngemitteln, Pesti-
ziden etc., die aus Erdöl hergestellt werden, erst verspätet in einer nachlas-
senden Bodenproduktivität sichtbar (Pimentel et al. 1995, Kümmerer et al.
1997). Die zeitlichen Horizonte menschlicher Wahrnehmung bewegen sich
in einer Generation bis hin zu vielleicht einem Lebensalter. Gerade weil dies
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so ist, wäre es umso wichtiger, zu verstehen, daß die Lösung unserer
Probleme nicht in einem noch weitergehenden Abheben von den Naturein-
bindungen liegen kann, sondern die natürlichen Zeitskalen von Reproduk-
tionsprozessen Vorgaben für Leben und Wirtschaften sind (Immler/Hof-
meister 1998, Hofmeister 1998). Je früher wir darüber ein Einverständnis
erzielen, desto eher entstehen Freiräume, förderliche Bedingungen dafür zu
entwickeln, in denen gemäß der zeitökologischen Regel der Enquete-
Kommission (1994) die Zeitskalen der natürlichen Prozesse beachtet wer-
den. Von besonderer Bedeutung dabei ist, daß in der Natur langsamere
Stoffwechselraten und niedrigere Energiedichten vorherrschen. Wenn das

Wissen um die sehr viel schnelleren Möglichkeiten bezogen auf Informatio-
nen klug genutzt werden, ergeben sich völlig neuartige Kombinationen.

Nun gilt es, die verschiedenen Teile meiner Argumentation zusammen-
zubinden: Auf allen Ebenen, von den Regeln der internationalen Wirt-
schaftsordnung bis hin zu individuellem Verhalten, ist es angemessen, sich
nicht außerhalb von Raum und Zeit zu wähnen oder dagegen anzukämpfen.
Vielmehr empfiehlt es sich, ausgehend vom Verständnis für Rhythmen,
Eigenzeiten und deren Freiheitsgrade, sich darin klug einzubetten. Für die
internationale Ebene kann dies unter anderem bedeuten: Es ist vorteilhaft,
die Kapitalströme entsprechend ihren unterschiedlichen Funktionen und
damit verschiedenen Fn'Vz'g&eife« unterschiedlich zu regeln. Für kurzfristi-
ge Kapitaltransaktionen empfiehlt es sich, international abgestimmt geeig-
nete Formen für deren Besteuerung („Tobin-Steuer") zu entwickeln und zu
erproben. Dabei ist zu beachten, daß eine abrupte Einführung mit relativ
hohen Steuersätzen den Kriterien der Nachhaltigkeit nicht entsprechen
würde, da in diesem Fall mit wirtschaftlichen Verwerfungen und sozialen
Probleme zu rechnen wäre. Auch bei derartigen, der Ausrichtung auf
nachhaltige Entwicklung angemessenen Instrumenten gilt es, angemessene
Zeiten zu beachten. Ebenfalls scheint es mir dringlich zu sein, in die
internationalen Finanzmärkte ihnen gemäße Rhythmen einzuführen. So
hatten beispielsweise die nationalen Finanzmärkte Großbritanniens durch
die Einführung von fra/rfc-fto/ir/ays gewisse Ruhepunkte. Vergleichbares
ließe sich - gemäß der Internationalisierung der Finanzmärkte - nunmehr
auf internationaler Skala denken.

Aus den zeitökologischen Überlegungen (s. Tutzinger Projekt „Ökologie
der Zeit" 1998) lassen sich weitere Folgerungen auf den unterschiedlichen
Ebenen ableiten. Insbesondere ist es wichtig zu verstehen, daß die Tendenz
zu Monokulturen, in denen die je raum-zeitlich spezifischen Bedingungen
ignoriert bzw. überspielt werden, problematisch ist. Dies gilt für die Homo-
genisierung von Nutzpflanzensorten ebenso wie für unangepaßte Baustile,
klima-unabhängige Tagesabläufe, Ernährungsgewohnheiten fernab der Jah-
reszeiten und regionaler Herkunft, Vereinheitlichung der Kleidung, oder
welche Lebensbereiche man immer noch ergänzen mag (zur Bedeutung der
Vielfalt von Zeiten siehe Geißler 1998).
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Gemeinsamkeiten und Unterschiede von Jnsf-m-f/me und Äairas

Ich komme zum Abschluß auf die Ökonomik zurück. Sich außerhalb von
Raum und Zeit zu stellen, bedeutet nicht, daß die Ökonomen nicht wüßten,
daß alles in dieser Welt in Raum und Zeit abläuft. Dennoch ist es mit einem
„Trick" gelungen, zu vermeiden, daraus Konsequenzen ziehen zu müssen.
John R. Hicks, ein Nobelpreisträger, bezeichnet den Umgang mit Zeit im
Mainstream der Ökonomik einschließlich Keynes' Theorie als /ryènei
(Hicks 1976, 139ff): Mit einem Fuß stehen sie durch vereinfachte theoreti-
sehe Annahmen außerhalb der Zeit. Mit dem anderen Fuß sind sie dagegen
in der Zeit; es ist dies die Zeitvergessenheit und Zeitbesessenheit der
Ökonomen (Zahrnt 1993).

Dieser andere Fuß ist zum Verständnis unserer Art und Weise zu
wirtschaften und ihrer Folgen ebenfalls grundlegend. Die Zeiten wurden
zunehmend als abstrakte Zeit, das f der Mechanik, verstanden. Unabhängig
von den Rhythmen des Tages, der Woche, der Jahreszeiten und Lebenszy-
klen, unabhängig von den besonderen Augenblicken und allem, was sonst
noch die Zeiten ausmacht, ihnen Gehalt und Sinn gibt, werden die Zeiten als

g/e/cÄ-gtt/fzg verstanden. Abstrakte Zeitquanten, die reine Dauer sind,
werden unabhängig von den spezifischen Ortszeiten und ihren intrinsischen
Qualitäten meßbar, beliebig stückelbar und einsetzbar. Die Zeit wird waren-
förmig. Was ich hier in extrem verdichteter Form zusammenfaße, um-
schreibt eine Grundtendenz, die sich über lange Zeiträume hinweg entwik-
kelt und über viele Widerstände hinweg sich ihren Weg gebahnt hat. Zeit
bzw. Zeiten können nun rem msfrwmenfe// betrachtet werden. Zeit wurde
mit seinem historischen Zwilling, dem Geld, austauschbar: „Zerf z'sf GeW'.

Auch damit ist wiederum „nur" die Grundausrichtung umschrieben.
Denn in der Realität läßt sich dieser Teil des Zeitverständnisses nur zum Teil
real durchsetzen. Dabei ist insbesondere grundlegend, daß die Zeiten nicht
entsprechend der Mechanik beliebig austauschbar rückwärts und vorwärts
gehen können. Sie haben vielmehr eine Richtung. Dieses Konzept ist aber,
selbst wenn es als gerichtete Zeit verstanden wird, innerökonomisch nach
der Marktlogik nie vollständig realisierbar. Trivialerweise ist, im realen
Wirtschaftsgeschehen betrachtet, Zeit nicht gleich Zeit. Zeiten sind nicht
beliebig austauschbar. Es kommt vielmehr aufden Zeitpunkt, Zeitablauf an,
auf den Grad der erforderlichen Präzision und Pünktlichkeit, die erforder-
liehe Zeitgleichheit von Prozessen bzw. sozialen Zeiten, auf Rhythmen,
immanente Geschwindigkeiten, den Zeitdruck, die zeitlichen Freiheitsgra-
de. In einer Vielzahl von Regelungen und Produktmerkmalen schlägt sich
dies nieder (nicht nur auf Terminmärkten).

Ein besonders geeignetes Beispiel ist die Jw.sf-m-fbne-Produktion: In
dieser wird die „Zeit ist Geld"-Philosophie auf die Spitze getrieben - unter
konsequenter Ausklammerung aller externen Effekte -, und doch wird die
zugrundeliegende Annahme der Gleichgültigkeit/Gleichwertigkeit der Zeit
demontiert: Time matters' (Bastian 1994), Zeiten sind ökonomisch nicht
gleich, sondern je nach Zeitpunkt von sehr unterschiedlicher Bedeutung, ob
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/iMf-m-f/me oder verspätet, ob früher und damit mit Lagerhaltungskosten
behaftet. Eine positive Würdigung von /Msf-m-ftme-Produktion in einem
Beitrag, in dem eine zeitökologische Sichtweise mit der Betrachung von
Zeit in Ökonomik und Ökonomie zusammengeführt wird? Mir geht es nicht
um eine positive Hervorhebung von /Msf-m-r/me. Vielmehr ist es immanent
ein starkes Beispiel dafür, daß die Annahme der beliebigen Stückelbarkeit
und Gleichwertigkeit von Zeiten, grundlegend für weite Teile der ökonomi-
sehen Theorie, nicht zutreffend ist. Und zugleich kann an den Gemeinsam-
keiten und Unterschieden von jMsf-m-t/me und ÄY«>o.y eine grundlegende
zeitökologische Perspektive demonstriert werden, die für eine Umorientie-
rung unserer Wirtschafts- und Lebensweisen in Richtung nachhaltiger
Entwicklung unverzichtbar ist.

Bei beidem geht es um den angemessenen Zeitpunkt. Bei der Sichtweise,
die der ?«.vr-/«-t//ne-Produktion zugrundeliegt, wird der rein instrumentelle
Umgang mit Zeit unverändert beibehalten. Zeiten verursachen zwar unter-
schiedliche Kosten und haben unterschiedlichen Nutzen. Sie sind damit,
monetär bewertet, unterschiedliche. Aber ihnen ist keinerlei Sinn zu eigen,
sie sind ausschließlich Mittel zum Zweck. Demgegenüber geht es beim
Ka/roi gerade darüber hinausgehend um den rechten Augenblick, den

geglückten Moment. Wenn wir in Richtung nnc/r/zaWge ZiMfvvzck/zmg vor-
ankommen wollen, werden in der Ökonomik und darüberhinaus Zeiten
sowohl in ihrer Zweck-Mittel-Relation als auch in ihrer eigenen Wertigkeit
zu beachten sein.
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